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Vorwort


Mein persönlicher Arbeitstitel dieses Buch war: „Deutliche Worte“ – und genau darum geht es: um deutliche Worte und provokante Maximalforderungen der Bibel. Das Buch will keine Antworten liefern, sondern Gesichtspunkte und Sichtweisen zur Verfügung stellen, die einen neuen Blickwinkel ermöglichen. Manchmal wirft die Beschäftigung mit einem Text auch weitere Fragen auf, die neue Perspektiven bieten; einige davon hoffe ich, hier darstellen zu können.


Der Inhalt ist in vier Themenbereiche aufgeteilt: es geht um Gerechtigkeit, Kirche, um die Nachfolge und den Menschen. Die Texte haben dabei den Unterdrückten, Rechtlosen und Unterprivilegierten im Blick; daneben ist ein zweiter Schwerpunkt der Mensch in seiner inneren Zerrissenheit.


Bei der Beschäftigung mit den 13 Bibelstellen stieß ich immer wieder an meine persönlichen Grenzen. Dies ist auch der Grund, warum zum Teil ungewöhnliche Formen gewählt wurden, z.B. die separate Betrachtung der einzelnen Verse beim Brudermord Kains an Abel oder wie beim „Kamel und das Nadelöhr“, wo es bei der Darstellung verschiedener Standpunkte belassen werden musste.


Die Textgrundlage ist in der Regel die revidierte Einheitsübersetzung 2016 – in einem Fall die Übersetzung nach Buber/Rosenzweig (vgl. S. →).


Bücher, gerade auch theologische Texte, werden oft in Papierform gelesen (so ist es auch bei mir). Deshalb bin ich für den vorliegenden sechsten Band der Reihe „Mit Bibel überLeben“ von dem Konzept der kurzen E-Books abgewichen: Er erscheint als Druckwerk und auf die Bilder, wie in den ersten fünf Bänden, habe ich verzichtet. Aus demselben Grund sind auch die Texte der ersten fünf Bände als „Textsammlung“ in gedruckter Form erschienen.


Eine Besonderheit dieses Bandes ist das Bibelstellen- und Stichwortverzeichnis im Anhang. Es umfasst alle sechs bisher erschienen Bände der Reihe und erleichtert Multiplikatoren und privaten Lesern den Umgang mit der Themenfülle und kann so eine wertvolle Hilfe bei der gezielten Suche sein.


Andreas Sperling-Pieler




Über die Gerechtigkeit





Strafrede über die


Zeitgenossen - Amos


5,21-6,7 1



21 Ich hasse eure Feste, ich verabscheue sie /


und kann eure Feiern nicht riechen.


22 Wenn ihr mir Brandopfer darbringt, /


ich habe kein Gefallen an euren Gaben / und eure fetten


Heilsopfer will ich nicht sehen.


23 Weg mit dem Lärm deiner Lieder! /


Dein Harfenspiel will ich nicht hören,


24 sondern das Recht ströme wie Wasser, /


die Gerechtigkeit wie ein nie versiegender Bach.


25 Habt ihr mir etwa Schlachtopfer und Gaben dargebracht /


während der vierzig Jahre in der Wüste, / ihr vom Haus Israel?


26 Ihr werdet (den Gott) Sakkut als euren König vor euch hertragen müssen /


und den Kewan, euren Sterngott, / eure Götter, die ihr euch selber gemacht habt.


27 Ich will euch in die Gebiete jenseits von Damaskus verbannen, /


spricht der Herr; / Gott der Heere ist sein Name.


6,1 Weh den Sorglosen auf dem Zion /


und den Selbstsicheren auf dem Berg von Samaria. Weh den Vornehmen des Ersten unter den Völkern. / [ Weh denen, bei denen sich die Israeliten versammeln.]


2 Zieht hinüber nach Kalne und seht euch dort um! / Geht von da nach Hamat, in die große Stadt, / und steigt hinunter nach Gat, ins Land der Philister! Seid ihr besser als diese Reiche? / Ist euer Gebiet größer als ihr Gebiet? 3 Ihr, die ihr den Tag des Unheils hinausschieben wollt, / führt die Herrschaft der Gewalt herbei.


4 Ihr liegt auf Betten aus Elfenbein /


und faulenzt auf euren Polstern. Zum Essen holt ihr euch Lämmer aus der Herde / und Mastkälber aus dem Stall.


5 Ihr grölt zum Klang der Harfe, /


ihr wollt Lieder erfinden wie David.


6 Ihr trinkt den Wein aus großen Humpen, /


ihr salbt euch mit dem feinsten Öl / und sorgt euch nicht über den Untergang Josefs.


7 Darum müssen sie jetzt in die Verbannung, / allen Verbannten voran. / Das Fest der Faulenzer ist nun vorbei.


Strafrede über die Zeitgenossen


“Ich hasse eure Feste, ich verabscheue sie und kann eure Feiern nicht riechen”, Eure Standbilder und Großbauten finde ich widerwärtig; mit euren Reden und Aufmärschen voller Pracht feiert ihr doch nur euch selbst. Stattdessen wünsche ich mir Recht und Gerechtigkeit von euch – und zwar für alle.


Nach dem Krieg, als ihr Not und Vertreibung erlebtet, da hattet ihr ein Auge fürs Wesentliche, aber heute habt ihr all das vergessen: eure Götter heißen Haben-wollen, Sicherheit und Wohlstand.


Deshalb ist die Zeit der Afrikaurlaube vorbei, und auch viele andere Länder machen euch keine Freude mehr. Einzig unter Euresgleichen könnt ihr euch wohlfühlen.


Ihr in Berlin und ihr in Brüssel, in Washington und London nehmt euch in Acht: Schaut nach Athen, ins Maghreb oder ins Land der Königin von Saba; dort sind auch Menschen und dort war auch mal Hochkultur … und jetzt?


Aber ihr seid blind, ihr meint, ihr könntet Flucht und Vertreibung mit eurem Luxus begegnen. Ihr liegt in Betten aus Tropenholz und eure Häuser sind voll exotischen Schmucks und Beutekunst, eure Tiere fressen Kraftfutter, das ihr vorher Kindern gestohlen habt, euer Gemüse kommt aus Gewächshäusern Äthiopiens und eure Frauen beschenkt ihr mit Blumen aus Eritrea und Somalia.


Ihr versucht den Urvätern aus Rom, Athen und der ganzen Welt nachzueifern – aber alles, was ihr macht, ist Getöse und viel Lärm um euch selbst. Stattdessen mauert ihr euch ein und genießt in vollen Zügen; eure eigene Bequemlichkeit ist euch wichtig – der Liegeplatz im zu vollen Boot. Ihr strebt nach Erfüllung eurer Träume – aber damit zerstört ihr jede Hoffnung.


Ich verabscheue eure Gier nach mehr und die Verachtung für das Gute, das ihr längst vergessen habt.


Darum bleibt in eurem selbst erbauten Gefängnis, das habt ihr euch so schön eingerichtet, da wollt ihr doch sein! Bleibt ruhig sitzen an eurem gedeckten Tisch, an dem ihr vor lauter Völlerei keinen Hunger mehr kennt – ich bin sicher, auch der Appetit wird euch noch vergehen!





1 Die Bibelstellen sind der revidierten Einheitsübersetzung 2016 entnommen (wenn nichts anderes angegeben ist).




Strafrede gegen die


Mächtigen - Micha 2,1-11


2,1 Weh denen, die auf ihrem Lager Unheil planen / und Böses ersinnen. Wenn es Tag wird, führen sie es aus; / denn sie haben die Macht dazu.


2 Sie wollen Felder haben /


und reißen sie an sich, / sie wollen Häuser haben / und bringen sie in ihren Besitz. Sie wenden Gewalt an gegen den Mann und sein Haus, / gegen den Besitzer und sein Eigentum.


3 Darum - so spricht der Herr: /


Seht, ich plane Unheil gegen diese Sippe. Dann könnt ihr den Hals / nicht mehr aus der Schlinge ziehen und ihr werdet den Kopf nicht mehr so hoch tragen; / denn es wird eine böse Zeit sein.


4 An jenem Tag singt man ein Spottlied auf euch / und es ertönt die Klage: / Vernichtet sind wir, vernichtet!


Den Besitz seines Volkes veräußert der Herr / und niemand gibt ihn zurück; / an Treulose verteilt er unsere Felder.


5 Darum wird in der Gemeinde des Herrn keiner mehr sein, /


der euch einen Acker zuteilt mit der Messschnur.


6 Sie geifern: Prophezeit nicht!, und sagen: /


Man soll nicht prophezeien: / Diese Schmach wird nicht enden.


7 Ist etwa das Haus Jakob verflucht? /


Hat der Herr die Geduld verloren? / Sind das seine Taten? Sind seine Worte nicht voll Güte / gegenüber dem, der geradeaus geht?


8 Gestern noch war es mein Volk, /


jetzt steht es da als mein Feind. Friedlichen Menschen reißt ihr den Mantel herunter, / arglose Wanderer nehmt ihr gefangen, als wäre Krieg.


9 Die Frauen meines Volkes vertreibt ihr /


aus ihrem behaglichen Heim, ihren Kindern nehmt ihr für immer / mein herrliches Land.


10 (Ihr sagt:) Auf, fort mit euch! /


Hier ist für euch kein Ort der Ruhe mehr. Wegen einer Kleinigkeit pflegt ihr zu pfänden; / diese Pfändung ist grausam.


11 Würde einer sich nach dem Wind drehen /


und dir vorlügen: Ich prophezeie dir Wein und Bier!, / das wäre ein Prophet für dieses Volk.


Strafrede gegen die Mächtigen


Weh denen, die nachts träumen von Macht,


Pläne ersinnen, wie sie Reichtum vermehren.


Gleich morgens machen sie sich ans Werk.


Ihre Taten übertreffen die kühnsten Träume


und fragt man: „Warum?“


„Weil‘s geht!“ ist die Antwort.


Grundstücke und Häuser häufen sie an,


Preise für Wohnraum und Land


klettern in schwindelnde Höhn.


Und ziehen Bewohner nicht freiwillig aus,


sie kennen den Weg:


Politik und Verwaltung steh‘n allzu oft bei.


Doch so spricht der Herr:


Ich habe die Nase voll, ich sage Euch, es ist jetzt Schluss.


Wenn die Mieten sinken und Immobilien verfallen,


wird es aus sein mit Euch.


Dann kann Euch nur noch der kleine Mann retten –


oder wer sonst?


Dann aber wird Hohngelächter erschallen und laute Klage.


Die Ausgebeuteten werden zu Besitzenden


Und der kleine Mann bekommt seinen Lohn.


Wenn Ihr dann um Almosen fleht,


wird man den Rücken kehren.


Keiner wird Euch mehr kennen,


und Ihr seid Fremde im eigenen Dorf.


Werdet Ihr aber zeitig gewarnt, schüttelt Ihr den Kopf.


Ich hör schon die Worte:


„Mal nicht den Teufel an die Wand …


… und ist es denn böse Geschäfte zu machen?


Seht wir sind vom Glück gesegnet,


der Herr steht uns bei!“


Und wenn’s dann geschieht,


war es das Glück, das Euch verließ.


Nein, Eure Taten seht Ihr nicht.


Ein jeder spürt doch den rechten Weg,


jeder, der ehrlich und aufrecht geht.


Er fühlt die Verpflichtung,


die er mit seiner Freiheit erhielt!


Sie kehren mir über Nacht den Rücken,


handeln, wie es nicht richtig ist.


Ihr vergreift euch an wehrlosen Menschen,


selbst harmlose Nachbarn verschont Ihr nicht, gerade so,


als wär in Euren Köpfen nur Kampf,


„haben-wollen“ und „ich-allein“


Aus Haus und Hof vertreibt Ihr den Mensch.
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